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Hans Schultheiß

»Gebaute Wendemarke« :
Das Marktdreieck Waiblingen (1971 - 1976)

ein modernes bauwerk im Spiegel der altstadtentwicklung

1. Einführung

„Ein Ufo, das sich in eine historisch gewachsene Stadt verirrt hat“,1 war neuerdings in 
Freiburg im Breisgau zu lesen – gemünzt auf den fast fertig gestellten Neubau der Univer-
sitätsbibliothek (vgl. Abb. 1). Ebenfalls oft als „Ufo“ bezeichnet wurde und wird bis heute 
das so genannte Waiblinger „Marktdreieck“, das sich bereits 1976 mitten in der dortigen 
historischen Altstadt niedergelassen hat (vgl. Abb. 2).

Führt man sich diese Ufo-Assoziationen näher vor Augen, hätten demnach zwei „un
identifizierte fliegende Objekte“ in historisch-vertrauten Umgebungen Platz genommen: 
fremdartige Neuankömmlinge wie von einem anderen Stern, die mit ihrem Zielort nichts 
gemein haben, die nicht recht zu fassen sind, auf nichts Rücksicht nehmen – und demnach 
hier wohl auch nichts zu suchen hätten! 

Beiden neuartig-abstrakten Gebilden – sowohl der Freiburger Universitätsbibliothek 
als auch dem Waiblinger Marktdreieck – kann man eine gewisse Herausforderung auf 
gängige Sehgewohnheiten nicht absprechen. Die Grundfrage indes, mit der sich dieser 
Beitrag beschäftigt, ist, ob das Waiblinger Marktdreieck nicht doch viel mehr „Irdisches“ 
in sich trägt als zu Entstehungszeiten vermutet und bis heute erkannt. Und er mündet, um 
hier nochmals im Bild zu bleiben, in der These, dass sich das Waiblinger Ufo seinen Lan-
deplatz ganz bewusst gewählt hat, von dem es daher – so der Wunsch des Autors – auch 
nicht mehr abheben möge. (Verglichen damit schätzt der Autor die neue Freiburger Uni-
versitätsbibliothek eher als aufdringliche Stippvisite ein).2 

1	 „Wie ein verirrtes Ufo: Die UB aus städtebaulicher Sicht“, in: Badische Zeitung, 20.05.2014, vgl. auch: 
ww.badische-zeitung.de/freiburg/wie-ein-verirrtes-ufo-die-ub-aus-staedtebaulicher-sicht--85066862.
html [27.05.2014].

2	 Auf der Website der Universitätsbibliothek Freiburg (www.ub.uni-freiburg.de/index.php?id=3909) 
heißt es: „Aus dem 2006 ausgelobten Architekturwettbewerb ging der Entwurf des Büros Degelo Ar-
chitekten aus Basel als Sieger hervor. Der Entwurf von Heinrich Degelo sieht eine neue wegweisende 
architektonische Form vor, die stark auf den städtebaulichen Kontext reagiert. Durch die neue Fassade 
werden der Bau Teil der Umgebung und die Umgebung Teil des Gebäudes.“ [20.05.2014]. Mit diesem 
Architektenlatein wird jedoch geschickt verschleiert, dass im Grunde in dem Bau selbst gar keine spe-
zifische Reaktion auf einen städtebaulichen Kontext Freiburgs vorliegt. Schließlich könnte die Spie-
gelfassade dieses Neubaus ihren hochgelobten Zweck ja in jedweder historischen Umgebung erfüllen. 
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Als das Marktdreieck im Jahre 1976 eröff net wurde, war dies für die allgemeine Ak-
zeptanz des Gebäudes der denkbar schlechteste Zeitpunkt. Denn während seiner Pla-
nungs- und Bauphase hatte sich die Geringschätzung von alter Bausubstanz in höchste 
Wertschätzung verwandelt. Das Einfügen von radikal Modernem in eine historische Um-
gebung schickte sich einfach nicht mehr. Und da der Europarat das Jahr 1975 auch noch 
zum „Europäischen Jahr des architektonischen Erbes“ proklamiert hatte, schien es, als 
müsste die Stadt Waiblingen noch ein Kuckucksei ausbrüten. Unter dem Titel „Das ver-
schandelte Stadtbild“ druckte die Waiblinger Kreiszeitung dann auch das längere Gedicht 
eines Waiblinger Bürgers und Kunstmalers, das vermutlich stellvertretend für viele das 
seinerzeitige Entsetzen treff end wiedergab (vgl. Abb. 3).3

Betrachtet man die Abriss- und Neubau- sowie die Sanierungsgeschichte der gesam-
ten Waiblinger Altstadt über die letzten 200 Jahre, lässt sich feststellen, dass dem Markt-
dreieck ein besonderer Stellenwert zukommt. Es scheint, dass es nicht nur etliche die-
ser Geschichts-Phasen in sich aufgenommen, sondern auch Nachwirkungen erzeugt hat. 
Daher ließe sich eine Denkmalwürdigkeit dieses Gebäudes insbesondere auch historisch 
begründen, weshalb im Folgenden zunächst auf die wichtigsten Eckdaten der Stadtge-
schichte sowie die Entwicklungsgeschichte der Waiblinger Altstadt einzugehen ist.

Allerdings nur bei passendem Wetter: An trüberen Tagen wirkt der Bau wie ein schwarzer sperriger 
Kasten, da die dunklen Spiegelelemente die Umgebung nicht mehr wiedergeben. Scheint hingegen die 
Sonne, wird auch die Sonne Teil des Gebäudes, die je nach Einfallswinkel Fußgänger und Autofahrer 
unzumutbar blenden soll.

3 H.G. Ennsle, Das Verschandelte Stadtbild (Auszüge); zit. nach Stadtarchiv Waiblingen, Pressesammlung 
Marktdreieck, o.D., Waiblinger Kreiszeitung (1975).

abb. 1:    Neue Universitätsbibliothek in Freiburg 
im Breisgau, ; Quelle: Badische Zeitung (s. A ).

abb. 2:   Marktdreieck in Waiblingen, Aufnahme ; 
aus: C. Wiertlewski (s. A ), S. .

abb. 1:    Neue Universitätsbibliothek in Freiburg 
im Breisgau, ; Quelle: Badische Zeitung (s. A ).
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2. ZUr StadtGEScHicHtE WaiBliNGENS

Waiblingen, nur 12 km nordöstlich von Stuttgart gelegen, ist heute größte Stadt des Rems-
Murr-Kreises, „Große Kreisstadt“ und zählt seit der Eingemeindung von fünf Nachbar-
gemeinden inzwischen über 50.000 Einwohner.

Einen weitaus größeren Bekanntheitsgrad als die Stadt selbst hat freilich allein der 
Name „Waiblingen“ erlangt, seitdem im Jahre 1158 Bischof Otto von Freising als Ge-
schichtsschreiber des Stauferkaisers Friedrich Barbarossa die Formulierung der „Heinri-
che von Waiblingen“ („Gveibelinga“) geprägt hatte: Im Römischen Reich, im Gebiet von 
Gallien und Germanien, habe es bisher „zwei berühmte Familien“ gegeben, „die eine war 
die der Heinriche von Waiblingen, die andere die der Welfen von Altdorf; die eine pfl egte 
Kaiser, die andere große Herzöge hervorzubringen“.4 Über die genauen Motive dieser For-
mulierung spekuliert die historische Forschung bis heute. Fest steht jedenfalls, dass erst 
dadurch alle früheren salischen Herrscher den Beinamen „von Waiblingen“ erhalten ha-
ben – im Nachhinein von den Staufern, die damals über das Territorium bei Waiblingen 
verfügten und so nach mittelalterlichem Herrschaft sverständnis wohl eine Reihe  ererbter 

4 Originaltext und Übersetzung in: W. Bunzel / H. Schultheiß, Dichtung und Geschichte in Achim von 
Arnims Roman „Die Kronenwächter“, Waiblingen 2007, S. 6.

 das verschandelte Stadtbild

Ein Porträtist, vom Reisen matt,
geht wieder durch die Heimatstadt.
Doch plötzlich wird er frisch und munter,
und staunt, denn er bemerkt, o Wunder!
Dass diese ziemlich ist verwandelt,
um nicht zu sagen sehr verschandelt [...]
wenn beispielsweis im Altstadtherzen
ein neues Bauwerk sich erhebt,
verschachtelt auf zum Himmel strebt?
Wenn das so laufend weitergeht,
wird wahr, wovon im Land die Red’,
Dass deine Schönheit blase doch
gewaltig auf dem letzten Loch,
weil deines Stadtbilds Traditionen
man hätte müssen früher schonen!
Gewiss, es sind Dimensionen,
die sich zum Anschau’n sicher lohnen;

Doch stünd’ es besser anderswo:
in Peking oder Tokio.
Ein Bauwerk ja nur dann genügt,
wenn es sich in die Umwelt fügt.
Gelingt es nicht betont organisch,
wird die Empfi ndung meistens panisch.
Falls dies ein Architekt nicht ahnt,
ist’s besser, wenn ein Laie plant.

Wer sind die Honoratioren,
die haben diesen Mann erkoren?
Der Maler starrt auf den Giganten
und wird gar jäh zum Querulanten.

Jawohl, er hat genug geschaut!
Es schwelt in ihm und er denkt laut;
voll Grimm ruft  er: „Wie kann man nur
so wenig achten die Natur!“
[...]

abb. 3:    »Spottgedicht« anlässlich der Eröff nung des Marktdreiecks ; aus:  Waiblinger
  Kreiszeitung (s. A ).
abb. 3:    »Spottgedicht« anlässlich der Eröff nung des Marktdreiecks ; aus:  Waiblinger
  Kreiszeitung (s. A ).
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Rechte für sich reklamieren konnten. Der jahrhundertelange Nachhall dieser Formulie-
rung indes ließ Waiblingen zu einer besonderen „Stauferstadt“ werden, zur „Stadt des 
Staufermythos“, da sich realiter weder eine Abstammung noch eine Geburt salischer oder 
staufischer Herrscher in Waiblingen nachweisen lassen, ebensowenig wie bauliche Zeug-
nisse jener Zeit. Verschiedene mittelalterliche Chroniken, wonach etwa Salierkaiser Kon-
rad II. (990-1039) in Waiblingen geboren sei, oder Überlieferungen von Matthäus Merian, 
wonach „Keyser Conradus III. allhie erzogen worden“, veranlassten sogar Achim von Ar-
nim im Kontext der Deutschen Romantik der Stadt mit seinem Roman „Die Kronenwäch-
ter“ (1817) ein literarisches Denkmal zu setzen: Schauplatz ist Waiblingen in seiner Funk-
tion als frühere Kaiserpfalz und „ehemalige Hauptstadt der Staufer“.5 

Zur Stadt jedoch entwickelte sich Waiblingen erst nach 1146, dem Ende der Stauferherr-
schaft in Schwaben. Am Mittleren Neckarraum, entlang des Flusses Rems und am Rande 
der Schwäbischen Alb breitete sich die neue Herrschaft Württemberg aus, und außer der 
Stadt Waiblingen entstanden die Städte Schorndorf, Marbach, Leonberg und Stuttgart. 
Bis zum 15. Jahrhundert dauerte Waiblingens erster Aufschwung als zweite württember-
gische Grafenstadt nach Stuttgart. In der ummauerten Stadt entstand das Schloss Waib-
lingen als bevorzugter Wohnort seiner Landesherren. Nach einer größeren Pestwelle im 
Jahre 1564 mit über 700 Toten ließ die allergrößte Katastrophe der Stadtgeschichte ge-
rade noch 70 Jahre auf sich warten: die fast vollständige Zerstörung Waiblingens 1634 im 
Dreißigjährigen Krieg und der grausamen Tötung seiner meisten Einwohner. Jahrelang 
blieb die Stadt ein Ruinenfeld, und es dauerte über 100 Jahre bis die Stadt auf ihrem alten 
Grundriss wieder erstanden war und die ursprüngliche Bevölkerungszahl wieder erreicht 
wurde. Schloss Waiblingen jedoch wurde nie wieder aufgebaut.6

In der Folgezeit lässt sich das württembergische Waiblingen als Handwerker- und 
Ackerbürgerstadt sowie als aufstrebendes Verwaltungszentrum charakterisieren. Aus der 
Amtsstadt wird 1759 eine Oberamtsstadt. Die beginnende Industrialisierung erfährt ihren 
stärksten Schub durch die mächtigen Lehmvorkommen auf Waiblinger Gemarkung. Etli
che große Ziegeleien entstehen – nach Eröffnung der Remstalbahn (1861) und der Murr-
talbahn (1876) insbesondere am neuen Bahnhof, 700 Meter westlich der Altstadt, wo sich 
die von Stuttgart herführende Linie gabelt. Diesem Umstand ist es auch zu verdanken, 
dass sich die weitere wirtschafts- und sozialgeschichtliche Entwicklung der Stadt fast aus-
schließlich auf Flächen außerhalb der Altstadt vollzieht. Der erste Katasterplan Waiblin-
gens aus dem Jahre 1832 zeigt daher immer noch das bis heute im Wesentlichen erhalten 
gebliebene Ensemble der Waiblinger Altstadt (vgl. Abb. 4).

5	 Von Arnims Roman „Die Kronenwächter“ gilt als erster deutschsprachiger historischer Roman; vgl. 
W. Bunzel, „Weiblingen“. Zur symbolischen Topographie in Achim von Arnims Roman „Die Kronen-
wächter“, in: ebda., S. 9-26.

6	 Zur Stadtgeschichte Waiblingens vgl. S. Lorenz (Hrsg.), Waiblingen. Eine Stadtgeschichte, Waiblingen 
2003; überblickartig: H. Schultheiß, Waiblingen und Württemberg: über Jahrhunderte verbunden. Schlag-
lichter aus der Geschichte der „Stauferstadt“, in: Jb. 2001 für den Rems-Murr-Kreis, Backnang 2001. 
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3. Alte Stadt und neue Zeit in Waiblingen

Beschäftigt man sich mit Stadtveränderungen in der Vergangenheit, hat man sich selbst-
verständlich zu vergegenwärtigen, dass Städte immer im Wandel sind, Wandel sogar ihr 
Lebens- und Überlebensgesetz ist. Städte spiegeln den jeweiligen Zeitgeist, formen und 
formulieren ihn zugleich mit und sind somit kultureller Ausdruck der geistigen, sozia-
len und politischen Verfassung einer Gesellschaft zu jeweils bestimmten Zeiten. Als „alte 
Stadt“ trat Waiblingens heutige Altstadt daher erst ins Bewusstsein, als auch sie die Funk-
tion einer mittelalterlichen Stadtidee zu Beginn des 19. Jahrhunderts endgültig verloren 
hatte. Städte schotteten sich nicht mehr nach außen ab, sondern weiteten sich aus. Begon-
nen hatten damit die bis heute anhaltenden Fragestellungen über den richtigen oder ange-
messenen Umgang mit alter Bausubstanz in den Altstädten.

3.1. Altstadtentwicklung 1830-1920
Verliert ein Bauwerk seinen Daseinszweck, ist sein Fortbestand gefährdet. Am 24. Mai 
1830 vermerkt das Waiblinger Stadtratsprotokoll trocken: „[...] ist beschlossen worden, 
dass die Stadt-Thore nicht mehr geschlossen und die Thorwachten aufgehoben werden 
sollen. Der Beschluss ist bereits zum Vollzug gediehen.“ 7 Nach dem Verlust der militäri-
schen Schutzfunktion hatte die Stadtmauer auch ihre zivile Schutzfunktion verloren, so 
dass die Stadtverwaltung fortan die Stellen für die Torwächter einsparen konnte. Und ent-
sprechend dem Nützlichkeitsdenken jener Zeit bemaß sich der Wert der Türme nur noch 
in der Anzahl der behauenen Quadersteine, weshalb die Stadt als erstes den Schmidener 
Torturm „auf Abbruch zum Verkauf“ anbot. Zwei Jahre später befestigten die Steine die-
ses Stadttores das hochwassergefährdete Remsufer bei der Heinrichsmühle.

Aufschlussreich lesen sich auch die Beratungen der Stadträte über den Abbruch des 
zweiten Stadttores, acht Jahre nach Aufhebung der Torwachen. Eine Gnadenfrist, die der 
Fellbacher Torturm nur deshalb erhalten hatte, weil er noch als Oberamtsgefängnis ge-
nutzt wurde. Zunächst erhoffte sich die Stadt, dass sich das Oberamt als Vorbesitzer mit 
einem größeren Betrag an den Abbruchkosten beteiligt. Die Verwaltung des Oberamts je-
doch erteilte den aus heutiger Sicht seltsam anmutenden Bescheid, „dass die Stadt den grö-
ßeren Theil der Kosten auf die Stadtpflege übernehmen“ soll, da „der Abbruch des Thurms 
ja zu einem localen Zweck der Verschönerung der Stadt geschehe“. Der Abbruch, dem-
nach verstanden als Schönheitsoperation am Stadtbild, ließ aber noch zwei Jahre auf sich 
warten. Das Stadtratsprotokoll vermerkt in der Zwischenzeit: „In Betreff der voriges Jahr 
zur Sprache gekommenen Wegschaffung des Fellbacher Thor-Turms wurde auch bey der 
diesjährigen Etatsberathung ausgesprochen, dass man für die Wegschaffung des Thurms 
auch heuer ein Opfer zu bringen nicht willens sey.“ 8 Im Juni 1838 aber war es dann soweit. 

7	 Stadtarchiv Waiblingen, Stadtratsprotokoll, 24.05.1830.
8	 Stadtarchiv Waiblingen, Stadtratsprotokoll, 22.08.1836.
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Der Waiblinger Brunnenröhrenfa-
brikant Bihl hatte den Turm erwor-
ben, um die Steine für den Erwei-
terungsbau seiner Fabrikanlage zu 
verwenden.

Vor dem Hintergrund solchen 
Nützlichkeitsdenkens war es die Ro-
mantik mit ihrer Hinwendung zum 
Mittelalter, die ein Gespür für histo-
rische Städte, Landschaft en, Schlös-
ser und Burgen entwickelte. Unter ih-
rem Einfl uss und angesichts des um 
sich greifenden Verfalls und der Zer-
störung von historischen Bauwerken 
schlug Karl Friedrich Schinkel (1781-
1841) erstmals in Deutschland die 
Einrichtung organisierter Denkmal-
schutzbehörden vor.9 In einer Ein-
gabe an den preußischen König be-
klagte er, dass solche Bauwerke, „die 
nicht unmittelbar dem Staate Nutzen 
schafft  en, keiner besonderen Behörde 

zur Verwaltung und Obhut zugeteilt“ wären, dass „zufällig und meistentheils ohne wei-
tere Rückfrage höheren Orts entschieden“ werde und sich zu häufi g keine Stimme fand, 
„die durch das Gefühl für das Ehrwürdige dieser Gegenstände geleitet wurde und sich 
hinreichend ausgerüstet fühlte, die Vertheidigung desselben gegen die Stürmenden zu 
übernehmen“.10

Als Begründer eines solchen Denkmalgedankens in Waiblingen lässt sich der damalige 
Oberamtsrichter Karl Mayer (1786-1870) ausmachen. Mayer, der von 1824-1842 am Waib-
linger Marktplatz wohnte, hat den Abriss der beiden Stadttore miterlebt und als Verlust 
am gewachsenen Stadtbild empfunden. Die Stadt schlage „ihr alt’ Gepräg’ in Brocken“, 
schrieb Mayer (vgl. Abb. 5 u. 6),11 der der Schwäbischen Dichterschule und dem Kreis der 
Schwäbischen Romantik um Ludwig Uhland, Eduard Mörike u.a. angehörte.12

9 Vgl. A. Hubel, Schinkel als Denkmalpfl eger, in: ders., Denkmalpfl ege. Geschichte, Th emen, Aufgaben, 
Stuttgart 2006, S. 37.

10 Zit. nach A. Hubel; vgl. ebda.
11 K. Mayer, Gedichte, Stuttgart 1839, S. 245.
12 Zu Karl Mayer (den Heinrich Heine in seinem berühmten „Deutschlandmärchen“ zweimal erwähnt 

und in seiner Abhandlung über „Die Romantische Schule“ als Vertreter der schwäbischen Romantik ob 
dessen Lyrik verspottet) vgl. u.a. B. Zeller, Karl Mayer und die literarischen Zirkel, in: O. Borst (Hrsg.), 

abb.  4:    Plan der Stadt Waiblingen aus dem Jahr ; : das 
bereits fehlende Schmidener Tor, : das  abgebrochene 
Fellbacher Tor, : das Beinsteiner Tor, : der spätere Standort des 
Marktdreiecks (); Plan: Stadtarchiv Waiblingen.
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Auch wenn wie durch Camillo Sitte die überkommenen stadträumlichen Qualitäten 
der Altstädte allmählich hervorgehoben wurden,13 sahen sich Stadtplanung und Bevöl-
kerung der expandierenden Industriegesellschaft  in erster Linie der Dynamik der wirt-
schaft lichen und sozialen Entwicklung ausgeliefert und verpfl ichtet. In seinem „Handbuch 
des Städtebaus“ schrieb Joseph Stübben 1890: „Verkehr, Zuzug, Wohlstand vermehren sich 
und fordern bald gebieterisch, dass zu der Stadterweiterung nach außen sich die Erweite-
rung nach innen geselle; d.h. die Verbreiterung enger Straßen, der Durchbruch neuer Ver-
kehrslinien, die Niederlegung alter Baulichkeiten, ja der Abbruch und die Umgestaltung 
ganzer verkehrswidriger und gesundheitswidriger Stadtteile.“ 14

Eine Maßnahme dieser Art drohte dem noch verbliebenen letzten Waiblinger Stadt-
tor, welches bis 1864 die Dienste als Oberamtsgefängnis übernommen hatte. „Betr. Ab-
bruch des Beinsteiner Torturms“ überliefert eine Waiblinger Gemeinderatssitzung aus 
dem Jahr 1866: „[...] treten als practische Vortheile des Th or-Abbruchs die Herstellung ge-
sünderer wärmerer Luft , die Verbesserung der Fahr-Straße und die Verminderung des 
Wasseraustritts in der unteren Stadt hervor.“ 15 Argumentiert wurde aber auch: „Diesen 

Aufruhr und Entsagung. Vormärz 1815-1848 in Baden und Württemberg, Stuttgart 1992, S. 256-280; H. 
Herbst / H. Schultheiß, O welche Welt vor meinen Füßen. Karl Mayers Naturlyrik, Stuttgart 1994.

13 Vgl. C. Sitte, Der Städte-Bau nach seinen künstlerischen Grundsätzen, Wien 1889.
14 J. Stübben, Der Städtebau, Darmstadt 1890, S. 240. 
15 Stadtarchiv Waiblingen, Gemeinderatsprotokoll, 11.06.1866, § 673, fol. 302.

Ein anblick unserer tage

Ihr Türme habt, ihr ernsten Mauern,
Jahrhunderte den Fluss erblickt.
Ich seh’ mit schmerzlichem Bedauern,
zu welchem Werke man sich schickt.
Zerstörung droht. Es wird entrissen
sein Herzensbild dem hellen Fluss;
ihr sollt, entformte Steine, missen
hinfort den schönen Wellenkuss!
Ehrwürd’ge Laute, schweigt ihr Glocken!
Verhalle, Ruf der grauen Stadt!
Sie schlägt ihr alt Gepräg’ in Brocken,
Macht sich zum Flecken, eitel, platt.

Ein anblick unserer tage

Ihr Türme habt, ihr ernsten Mauern,Ihr Türme habt, ihr ernsten Mauern,Ihr
Jahrhunderte den Fluss erblickt.
Ich seh’ mit schmerzlichem Bedauern,
zu welchem Werke man sich schickt.
Zerstörung droht. Es wird entrissenZerstörung droht. Es wird entrissenZerstörung
sein Herzensbild dem hellen Fluss;
ihr sollt, entformte Steine, missen
hinfort den schönen Wellenkuss!
Ehrwürd’ge Laute, schweigt ihr Glocken!
Verhalle, Ruf der grauen Stadt!
Sie schlägt ihr alt Gepräg’ in Brocken,
Macht sich zum Flecken, eitel, platt.

abb.  :    Karl Mayer, Ein Anblick unserer Tage, 
Gedicht anlässlich des Abbruchs des Fellbacher 
Tors ; aus: K. Mayer (s. A ), S. .

abb.  :    Waiblingen; Aquarell aus den Forstlager-
büchern des Andreas Kieser , obere Markierung: 
Schmidener Tor, untere Markierung: Fellbacher Tor; 
Quelle: Stadtarchiv Waiblingen.

abb.  :    Karl Mayer, Ein Anblick unserer Tage, 
Gedicht anlässlich des Abbruchs des Fellbacher 
Tors ; aus: K. Mayer (s. A ), S. .K. Mayer (s. A ), S. .K. Mayer

abb.  :    Waiblingen; Aquarell aus den Forstlager-
büchern des Andreas Kieser , obere Markierung: 
Schmidener Tor, untere Markierung: Fellbacher Tor; 
Quelle: Stadtarchiv Waiblingen.



Hans Schultheiß186

Forum Stadt 2 / 2014

erheblichen Vortheilen steht entgegen, dass die ländliche Bevölkerung dieses Stadt-Th eils 
künft ig Uhre und Glocke entbehren soll, an die sie gewöhnt ist, und dass die Stadt eines 
Th urmes beraubt wird, dessen Vorhandenseyn manche für schön, andere für hässlich er-
klären.“ 16 Man einigte sich, zunächst ein bauliches Gutachten zum Erhalt des Turmes ein-
zuholen. Dieses Gutachten des Staatlichen Oberbaurats Leins aus dem Jahr 1870, das mit 
vielen Ausführungen und Zeichnungen im Stadtarchiv erhalten geblieben ist, plädierte 
für einen Erhalt.17 Unter der Maßnahme schließlich, dass zur Erleichterung des Verkehrs 
die Tordurchfahrt zu vergrößern sei, blieb das Stadttor bis heute erhalten – trotzdem ein 
Rat bis zuletzt die Meinung vertrat, dass er es „im Interesse der Stadt halte, den Abbruch 
des Turms der Vornahme kostspieliger Bauarbeiten an demselben vorzuziehen“, und ei-
nen Monat später das Ratsprotokoll vermerkt: „Es wird eine schrift liche Eingabe der Um-
wohner am Beinsteiner Th or-Th urm verlesen, worin dieselben die Bitte stellen, statt der 
jetzt vorzunehmenden Bau-Arbeiten den Abbruch des Th urms in Beratung zu ziehen“.18 
Doch auch diese Petition hatte keinen Erfolg mehr, und so konnte das Beinsteiner Tor im 
beginnenden Fotografi e- und Postkartenzeitalter seinen Aufstieg als Lieblingsmotiv und 
gleichsam städtische Visitenkarte antreten (vgl. Abb. 7). 

Als zweithäufi gstes Fotomotiv folgte der nunmehr neue „Rathausplatz“ (vgl. Abb. 8), 
nachdem auf dem ehemaligen Schlossgelände 1875 ein neues Rathaus errichtet worden 

16 Ebda.
17 Stadtarchiv Waiblingen, Gemeinderatsprotokoll, 27.07.1869, § 3 fol. 2.
18 Stadtarchiv Waiblingen, Gemeinderatsprotokoll, 23.04.1873, § 1178, fol. 394.

abb. :    Beinsteiner Torturm, um ; bis 
 führte der Verkehr der Staatsstraße 
Stuttgart-Nürnberg durch das Tor; Quelle: 
Stadtarchiv Waiblingen.

abb. :    Beinsteiner Torturm, um ; bis 
 führte der Verkehr der Staatsstraße 
Stuttgart-Nürnberg durch das Tor; Quelle: 
Stadtarchiv Waiblingen.

abb. 8:    Neuer »Rathausplatz« mit dem  auf dem ehe-
maligen Schlossgelände neu erbauten Rathaus (li.) sowie dem 
Oberamtsgebäude, der Buchhandlung Hess und dem dazwi-
schenliegenden Garten (re.), an deren Stelle das spätere Markt-
dreieck errichtet wurde; Quelle: Stadtarchiv Waiblingen.

abb. 8:    Neuer »Rathausplatz« mit dem  auf dem ehe-
maligen Schlossgelände neu erbauten Rathaus (li.) sowie dem 
Oberamtsgebäude, der Buchhandlung Hess und dem dazwi-
schenliegenden Garten (re.), an deren Stelle das spätere Markt-
dreieck errichtet wurde; Quelle: Stadtarchiv Waiblingen.
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war – an Stelle des zwischenzeitlich dort erbauten „Großen Fruchtkastens“, der durch 
die Zehntablösung für den Württembergischen Staat entbehrlich geworden war. Der ur-
sprüngliche Plan, das zu klein gewordene Rathaus am Marktplatz mit seiner Erdgeschoss-
laube aus der Renaissancezeit und seinem barocken Fachwerkaufbau abzureißen und 
an dieser Stelle einen Neubau zu errichten, wurde sinnvollerweise fallengelassen. Denn 
verbunden damit wäre der Abriss dreier weiterer Gebäude gewesen, um an dieser Stelle 
gleichzeitig die Straßeneinmündung in den Marktplatz zu verbreitern. Beides hätte das 
Erscheinungsbild des Platzes grundlegend verändert. Den Abriss des Fruchtkastens be-
fürwortete der damalige Stadtschultheiß Etzel hingegen wie folgt: „Dieses häßliche Ge-
bäude steht auf einem der schönsten Plätze der Stadt und auch unbestreitbar auf dem 
schönsten Platz des gesamten Remstals, nämlich da, wo das im Jahr 1634 bei der Zerstö-
rung der Stadt abgebrannte Schloß stund.“ 19

Der Einzug der Industrie in Waiblingen, der Ausbau der Infrastruktur mit Elektrizi-
täts- und Wasserversorgung sowie der Wohnungsbau für die rasch wachsende Stadtbe-
völkerung brachten kaum nennenswerte Veränderungen in der Altstadt mit sich. Bestim-
mend für die städtebauliche Entwicklung blieb nach wie vor die bereits erwähnte Lage 
des Bahnhofs. Am südlichen Altstadtrand, neben der ebenfalls außerhalb der Stadtmauer 
liegenden Michaelskirche, errichtete man ein neues Volksschulgebäude (1902) sowie eine 
Turn- und Festhalle. Von dort aus beginnend (heute: Alter Postplatz) wurde die Bahnhof-
straße ab 1900 zur repräsentativen vorstädtischen Straße ausgebaut, an der neben privaten 
Wohnhäusern und Villen auch öffentliche Gebäude wie Post- und Amtsgericht entstan-
den. Und in den neuen Seitenstraßen entwickelten sich Einfamilien- und Villenhausge-
biete kleinstädtischer Prägung.

3.2. Erste Manifestationen der Moderne: die 1920er Jahre
Die heraufziehende Moderne machte in den 1920er Jahren insbesondere mit zwei Folge-
erscheinungen auf sich aufmerksam: zunehmender Autoverkehr in der Altstadt und Neu-
bau eines Krankenhauses 1928. 

War ein Auto Anfang der 1920er Jahre in Waiblingen noch eine bestaunenswerte Selten-
heit, wurden erste Klagen schon 1926 laut: „Die Steigerung des Verkehrs, damit verbunden 
die Automobilisierung, machen auch bei uns Fortschritte. Es scheint das Los unseres Zeit-
alters zu sein, dass die nervöse Unrast, von der man schon vor 20 Jahren sprach, jetzt fühl-
bar empfunden und fortgesetzt gesteigert wird“.20 Der gesamte Verkehr der Staatsstraße 
Stuttgart-Nürnberg durchquerte damals die Altstadt in ihrer ganzen Länge zwischen dem 
ehemaligen Fellbacher Tor und dem Beinsteiner Tor. Unfälle mit Verletzten und selbst To-
ten nahmen immer mehr zu, sogar eine „Bürgerinitiative Autoumgehungsstraße“ bildete 
sich. Schließlich sah man sich zum Handeln genötigt, und der Gemeinderat richtete an 

19	 Zit. nach „Rathauseinweihung in Waiblingen“, Festbeilage Waiblinger Kreiszeitung, 11.09.1959, S. 1.
20	 Vgl. Stadtarchiv Waiblingen, Verwaltungsbericht für 1926; Gemeinderatsprotokoll, 05.01.1926.
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die Ministerialabteilung für den Straßenbau in Stuttgart „die dringende Bitte, mit dem 
Bau einer Autoumgehungsstraße über die Brühlwiesen möglichst im nächsten Jahr zu 
beginnen“.21 1934 wurde diese Umgehungsstraße eröff net, die Altstadt entlastet, und auf 
Hausabbrüche an verschiedenen Engstellen konnte verzichtet werden. 

Keine Eingriff e in die Altstadt brachte auch die erste bauliche Manifestation der Mo-
derne. Westlich davon, in Halbhöhenlage am Sonnenhang über der Rems errichtete Ri-
chard Döcker (1894-1968), damals auch Bauleiter der Stuttgarter Weißenhofsiedlung, 
ein Krankenhaus – erstmals überhaupt in Stahlskelettbauweise und mit Flachdach (vgl. 
Abb. 9 u. 10). Vorsitzender der Preisgerichts war Paul Bonatz (1877-1956), der sich für den 
Entwurf seines früheren Stuttgarter Hochschulassistenten Döcker ausgesprochen hatte. 
Denn „Licht, Luft , Sonne“ hieß die Losung der Zeit, die damals auch in der Medizin be-
zogen auf Wundheilung und Lungenkrankheiten größte Beachtung fand und neue Baulö-
sungen verlangte. Daher hatte Bonatz auch für Döckers radikalmodernen Funktionsbau 
mit seinen besonderen Sonnenterrassen plädiert und nicht etwa für einen konservativen 
Entwurf seines Stuttgarter Kollegen Paul Schmitthenner (1884-1972). Für passende mo-
derne Kunst am modernen Bau sorgte mit einem großen Treppenhaus-Wandbild der mit 
Richard Döcker befreundete Willi Baumeister (1889-1955), der damals mit seinen so ge-
nannten „Sportbildern“ ebenfalls dem neuen Zeitgeist huldigte (vgl. Abb. 11).22

Krankenhaus wie Wandbild wurden damals in der Stadt heft igst angefeindet. Außer-
dem erhielten die damals neuen Flachdachdiskussionen vor Ort noch eine verschärft e 
Note, da die Stadt ihren wirtschaft lichen Aufschwung der ansässigen Ziegelindustrie ver-

21 Stadtarchiv Waiblingen, Gemeinderatsprotokoll, 24.11.1929.
22 Vgl. H. Schultheiß (Hrsg.), Richard Döcker, Willi Baumeister. Moderne in Waiblingen, Waiblingen 2003.

abb. 9:    »Neues Bauen« vor den Toren der Altstadt: 
Richard Döckers Bezirkskrankenhaus von ; Postkarte:
Stadtarchiv Waiblingen.

abb. 10:   Bezirkskrankenhaus Waiblingen, 
: Sonnenterrassen; Quelle: Deutsches
 Architekturmuseum Frankfurt a.M.

abb. 10:   Bezirkskrankenhaus Waiblingen, 
: Sonnenterrassen; Quelle: Deutsches
 Architekturmuseum Frankfurt a.M.
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dankte. Ein Stadtslogan lautete damals: „Stadt des guten Tons“. Was, wenn sich jetzt Flach-
dächer durchsetzten?23 Und durch Baumeisters Wandbild fühlte man sich in der noch weit-
hin pietistisch geprägten Stadt ebenso provoziert. Viel lieber hätte man „zur Erbauung der 
Kranken“ ein Heiligenbild gesehen als „leichtbekleidete Körper bei Turnübungen“.24

Zwar stand das „Neue Bauen“ nach dem Ersten Weltkrieg mehr im Mittelpunkt des 
Fachinteresses, parallel dazu begann man sich aber auch um das Alte zu sorgen. Im Feb-
ruar 1924 forderte das Landesamt für Denkmalpfl ege die Stadtverwaltung Waiblingen auf, 
folgende „städtische Gebäulichkeiten, die künstlerischen Wert haben“, in ein Denkmals-
verzeichnis eintragen zu lassen: Altes Rathaus, Beinsteiner Tor, Hochwachtturm, Stadt-
mauer, Siechenkapelle, Marktbrunnen und Röhrenbrunnen beim Hochwachtturm.25 
Mit Äußerer Kirche (heute Michaelskirche), Stadtkirche zum Hl. Nikolaus und Nonnen-
kirchle ging diese Auff orderung auch an die Evangelische Kirchengemeinde und mit dem 
ehemaligen Amtsgerichtsgebäude am Marktplatz auch an den neuen Eigentümer, der dort 
ein Warengeschäft  eingerichtet hatte.

3.3. Erste Manifestation der Moderne innerhalb der Altstadt: die 1950er Jahre
Nach dem Zweiten Weltkrieg konnte sich Waiblingen glücklich schätzen, vom Bomben-
krieg verschont geblieben zu sein. Nach wie vor konnte man ein aus der zweiten Hälft e des 
17. Jahrhunderts bestehendes Gesamtensemble ohne gravierende Störungen vorweisen. 
Da fi el auch nicht ins Gewicht, dass auf dem ehemaligen Schlossgelände 1959 die inzwi-

23 Vgl. ebda., S. 19 ff .
24 Vgl. ebda., S. 37 f.
25 Stadtarchiv Waiblingen, 3080, Schutz der Baudenkmäler / Heimatschutz.

abb. 11:   Bezirkskrankenhaus Waiblingen, : Schwesternbau 
und Tagraumbalkone; Quelle: Deutsches Architekturmuseum 
Frankfurt a.M.

abb. 12:   Bezirkskrankenhaus Waiblingen, 
: Wandbild von Willi Baumeister; 
Quelle: Stadtarchiv Waiblingen.

abb. 12:   Bezirkskrankenhaus Waiblingen, 
: Wandbild von Willi Baumeister; 
Quelle: Stadtarchiv Waiblingen.
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schen dritte Neubebauung notwendig wurde. Das 84 Jahre alte Rathaus, erbaut als Waib-
lingen noch 4.000 Einwohner zählte, konnte den Verwaltungsanforderungen einer Stadt 
nicht mehr genügen, die schon vor Kriegsbeginn 1939 die 10.000er Marke überschritten 
hatte und hauptsächlich durch die Aufnahme von Flüchtlingen und Heimatvertriebenen 
nunmehr 21.000 Einwohner zählte. Abriss und Neubau begründete der damalige Bürger-
meister Alfred Diebold wie folgt: „Der Bürger will sein Rathaus aus einem ganz natür-
lich Gefühl heraus inmitten der Stadt haben und nicht ‚nebendraußen‘. Es soll mitten im 
Leben der Stadt und im Stadtbild sein. [...] Damals opferte man den ‚alten Kasten‘; heute 
ging es bei der Wahl des Standorts für das neue Rathaus um dasselbe Problem. Es ließ sich 
nicht verantworten, dass das Rathaus aus seinem Mittelpunkt herauskommen sollte.“ 26

Geplant wurde der Neubau vom Waiblinger Stadtbaumeister Pfl eiderer. Einer vierköp-
fi gen Gutachterkommission gehörte dabei der Stuttgarter Regierungsbaumeister Ludwig 
Eisenlohr (1894-1993) an,27 der an der Technischen Hochschule bei Paul Bonatz und Paul 
Schmitthenner studiert und sich 1926 wie Richard Döcker am Wettbewerb für das neue 
Krankenhaus beteiligt hatte. Gemeinsames Ergebnis war ein langgestreckter, klargeglie-
derter mehrstöckiger Verwaltungsbau, der mit seiner Nüchternheit und seinem elegan-
ten Treppenhaus die vom Bauhaus geprägte Nachkriegsarchitektur der 1950er Jahre in 
eindrucksvoller Weise verkörperte.28 Dieser Eindruck hat sich allerdings abgeschwächt, 
seitdem in den 1990er Jahren das Erdgeschoss zur Platzseite hin vergrößert wurde und 
das lange Jahre für Kunstausstellungen genutzte repräsentative Foyer – zugunsten weite-
rer Verwaltungsräume verkleinert – als Informationszentrale für Rathausbesucher dient.

26 Vgl. „Die Rathäuser von Waiblingen“, Waiblingen o.J. [1959], Vorwort A. Diebold.
27 Zu Ludwig Eisenlohr vgl. u.a. www.deu.archinform.net/arch/37267.htm [15.05.2014].
28 Vgl. H. Herbst, Bau- und Kunstgeschichte, in: S. Lorenz (s. A 5), S. 277.

abb. 13:    Rathaus Waiblingen, 1959; erbaut auf dem ehemaligen 
 Schlossgelände; Quelle: Stadtarchiv Waiblingen.
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3.4. Bedrohung der gesamten Altstadt: die 1960er Jahre
Mitdiktiert von den Vorstellungen autogerechter Städte war der Wert der Altstädte Ende 
der 1950er Jahre fast vollständig aus dem Blickfeld der Planungsdiskussionen geraten.29 
Widerspruch regte sich praktisch nicht, eher herrschte eine Art von Bedauern vor, erschie-
nen moderne Eingriffe doch ebenso dringend wie unvermeidlich. Um sich das vertraute 
Stadtbild wenigstens en miniature zu erhalten, entschloss man sich damals in Waiblin-
gen, angeregt vom örtlichen Heimatverein, ein Modell der Stadt herzustellen.30 Und tat-
sächlich müsste man dieses heute im Übermaß in Anspruch nehmen, wären Anfang der 
1960er Jahre die Vorschläge der Deutschen Akademie für Städtebau und Landesplanung 
über die „Möglichkeiten der Sanierung und Weiterentwicklung der Altstadt in Waiblin-
gen“ umgesetzt worden.31 Damals hieß es für Waiblingen durchaus zutreffend: „Die Alt-
stadt bildet heute meist das krankgewordene Herzstück einer Stadt“. Dass Waiblingens 
Altstadt sich seinerzeit arg desolat präsentierte, kann auch anderen zeitgenössischen Be-
richten entnommen werden. Teile der angestammten Bevölkerung hatten ihr den Rücken 
gekehrt, Geschäftsleute wählten ihre neuen Standorte außerhalb. „Grundsätzlich“ wird 
daher ausgeführt: „Die Notwendigkeiten des frisch pulsierenden Lebens einer Stadt sind 
wichtiger als die Erhaltung alter Baubestände, ja sogar einzelner Baudenkmale.“ Und da 
sich „die Bausubstanz der überwiegenden Zahl aller Altstadthäuser in einem besorgnis-
erregenden Zustand“ befinde, habe dies weitreichende Konsequenzen: „Zwar wird man 
einige wenige Gebäude oder Gebäudegruppen von historischem oder künstlerischem 
Rang (meist sehr kostspielig) über ihre normale Lebenserwartung hinaus aufrecht erhal-
ten können, die Masse der Altstadtgebäude jedoch keinesfalls.“ Erhaltenswert erschienen 
lediglich der Marktplatz „mit seinem harmonischen Gleichklang“ sowie einige Baufluch-
ten und Straßenfronten.

Dass diese Sanierungsvorstellungen aus den 1960er Jahren in Waiblingen Makulatur 
blieben, ist zwei Hindernissen zu verdanken: Zum einen mussten über „250 Ersatzwoh-
nungen für Umsiedlungen“ geplant werden, zum andern wurde ein Sanierungsbeginn 
„nur bei gleichzeitiger Verkehrssanierung am Rande der Altstadt“ für sinnvoll erachtet.32 
Insbesondere die Verkehrsplanungen mit gravierenden Einschnitten in die Altstadt zogen 
sich immer mehr in die Länge – bis sie sich unter veränderten Leitbildern immer schwieri-
ger verwirklichen ließen. Die ursprüngliche Planung sah am südlichen Altstadtrand beim 
Verkehrsknotenpunkt „Alter Postplatz“ beginnend eine vierspurige Straße entlang der 

29	 Vgl. etwa G. Albers, Alte Stadt und Neue Zeit, in: Die alte Stadt 36 (1/2009), S. 15-24.
30	 Als Basis für das Stadtmodell wurde der älteste Katasterplan aus dem Jahr 1832 und damit der noch 

„heile“ Zustand der spätmittelalterlichen Stadt vor dem Abbruch zweier Stadttore gewählt. Das Modell 
befindet sich heute im Haus der Stadtgeschichte Waiblingen. 

31	 Stadtarchiv Waiblingen, Gutachten über die Möglichkeiten der Sanierung und Weiterentwicklung der 
Altstadt in Waiblingen, verfasst von der Deutschen Akademie für Städtebau und Landesplanung, Lan-
desgruppe Baden-Württemberg, 1964.

32	 Vgl. Stadtarchiv Waiblingen, Entwicklungsplan der Stadt Waiblingen 1965, S. 40.
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westlichen Stadtmauer vor. Diese 
so genannte „Vermittlerstrecke“ für 
die Altstadt sollte bis zum ehema-
ligen Schmidener Tor sogar inner-
halb der Stadtmauer verlaufen, weil 
dort mit einer Steigung von nur 5 % 
(statt 7,5 %) „die topographischen 
Verhältnisse viel günstiger sind, [...] 
die Bausubstanz dort nicht so wert-
voll ist“ und „das eigentliche Gefüge 
der Altstadt mit diesem Durchbruch 
nicht gestört“ wird.33 Die Weiter-
führung dieser Schneise über eine 
neue Remsbrücke hätte auch noch 
die Niederlegung des größten Teils 
der Weingärtner Vorstadt im Nord-
westen bedeutet (vgl. Abb. 14). Der 
einzige verwirklichte Schritt die-
ser Planspiele aus den 1960er Jah-
ren blieb die Neuerrichtung eines 
Geschäft szentrums namens „Quer-
spange“ am Alten Postplatz.

3.5. »Epochaler Auft akt für ein modernes Waiblingen«: 
       Querspange am Alten Postplatz (1969)
Der „Alte Postplatz“, benannt nach einer 1806 bis 1902 am südlichen Altstadteingang be-
fi ndlichen Poststation, hat über Jahrzehnte dazu beigetragen, Bauprojekte aus der Altstadt 
herauszuhalten. Heute spiegelt die Architektur dieses Platzes im Wesentlichen und durch-
aus spannungsreich fünf historische Etappen der Stadtentwicklung. Neben der spätgoti-
schen Michaelskirche im Osten entstand 1902 als historistischer Massivbau die neue Volks-
schule (später Karolingerschule, heute Familienzentrum). Das Gelände gegenüber lag mit 
einer stillgelegten und 1925 abgebrannten Ziegelei lange Zeit brach, so dass die Stadtverwal-
tung 1929 befand: „Die Altstadt mit ihrer engräumigen Bebauung ist für die Schaff ung oder 
für die Erweiterung von Geschäft sbetrieben nicht mehr geeignet, und es ist wirklich zu be-
grüßen, wenn nunmehr Gelegenheit geboten ist, die Erweiterung der Stadt auch in dieser 
Gegend durchzuführen.“ 34 Die Pläne für eine „Festhalle mit Konzerthaus“ sowie ein „neu-

33 Stadtarchiv Waiblingen (s. A 31), S. 34.
34 Vgl. Remstalbote, 26.07.1929.

abb. 14:    »Vermittlerstrecke« für die Altstadt von Waiblingen;
Planungen aus dem Jahr 1964 für eine autogerechte Stadt; die 
Straße rechts im Bild ist die 1934 gebaute Altstadt-Umgehungs-
straße; Quelle: Stadtarchiv Waiblingen (s. A 31).

abb. 14:    »Vermittlerstrecke« für die Altstadt von Waiblingen;
Planungen aus dem Jahr 1964 für eine autogerechte Stadt; die 
Straße rechts im Bild ist die 1934 gebaute Altstadt-Umgehungs-
straße; Quelle: Stadtarchiv Waiblingen (s. A 31).
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zeitliches Hotel“ blieben mit einsetzender Weltwirtschaft skrise aber ebenso Makulatur wie 
während des Zweiten Weltkriegs die Gedankenspiele für ein monumentales „Versamm-
lungs- und Gemeinschaft shaus der NSDAP“. Verwirklicht wurden erst wieder die Pläne für 
ein neues Landratsamt. Das 1958 eingeweihte, auf Stahlbetonböcken stehende 7-geschos-
sige Gebäude, an das sich im rechten Winkel ein dreigeschossiger Flachbau anschließt, gibt 
sich mit seinem abstrakten Mosaikbild an der Außenfassade sofort als 1950er-Jahre-Archi-
tektur zu erkennen, deutet aber bereits die 1960er Jahre an.35 Verwaltung, Dienstleistung 
und Konsum jener Wirtschaft swunderzeit begannen sich nun weiter des Platzes zu be-
mächtigen, und neben der ebenfalls neuen Kreissparkasse (1955) begann am Alten Postplatz 
die vierte und fünft e Etappe: der Bau der Querspange (1969) und zuletzt die Errichtung des  
Postplatz Forums (2011) als Abschluss einer 100jährigen städtebaulichen Entwicklung an 
diesem Platz, der immer auch schon als Verkehrsknotenpunkt zu dienen hatte.

Die Querspange und die unmittelbar davor bereits in den Dimensionen der weiterfüh-
renden „Vermittlerstrecke“ ausgeführten Trasse waren damals als Auft akt der Altstadtsa-
nierung gedacht – entsprechend den genannten Empfehlungen der Akademie für Städte-
bau und Landesplanung. Altstadtsanierung bedeutete damals schlichtweg Abriss und 
Neubau. Entsprechend hieß es in der Lokalpresse: „Mit einem Aufwand von rund zehn 
Millionen Mark soll in zwei Jahren das Querspangenprojekt verwirklicht sein, das als Teil 
der Altstadtsanierung unansehnliche Gebäude dem Erdboden gleichmacht. Bereits am 2. 
Januar wird an den Altbauten die Spitzhacke angesetzt“.36 Damalige Erwartungen lauteten: 
„Großstädtisches Entrée für die Innenstadt“, „Verbesserung des Dienstleistungsangebots“, 
„Halten der Geschäft swelt und Kaufk raft  in Waiblingen“, „Steigerung der Attraktivität der 

35 Architekten des Landratsamts: P. Salzbrenner / K.H. Neumann, Wandmosaik: H. König; vgl. Land-
ratsamt Rems-Murr-Kreis (Hrsg.), Begleitschrift  zur Ausstellung „Unsere Raumnot lässt sich nicht verta-
gen“. Zum 50-jährigen Jubiläum des Kreisverwaltungsgebäudes in Waiblingen, Waiblingen 2008.

36 Stadtarchiv Waiblingen, Pressesammlung Querspange: „Einkaufszentrum im Herzen Waiblingens“, 
o.D. (1967).

abb. 1:    Alter Postplatz, 1902: Neue Volksschule; 
Postkarte: Stadtarchiv Waiblingen.

abb. 1:    Alter Postplatz, 1958: Neues Landrats-
amt, Postkarte: Stadtarchiv Waiblingen. 
abb. 1:    Alter Postplatz, 1958: Neues Landrats-
amt, Postkarte: Stadtarchiv Waiblingen. 
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Altstadt“, „Wandel zur modernen Stadt“ usw. In diesem Sinne war man 1969 „stolz“ auf 
das fertiggestellte Bauwerk, welches Oberbürgermeister Kurt Gebhardt als einen „epocha-
len Auft akt für ein modernes Waiblingen“ und einen „ersten notwendigen Schritt der Alt-
stadtsanierung“ bezeichnete.37 

Im Zuge dieser Euphorie war es fast zwangsläufi g, dass dem aus drei Gebäudekom-
plexen bestehenden fünfgeschossigen Betonbau des Stuttgarter Architekten Rainer Czer-
mak bereits ein Jahr später mit dem „Hugo-Häring-Preis“ ein Preis für modernes Bauen 
zugesprochen wurde.38 Gemessen an heutigen Maßstäben weniger nachvollziehbar dürft e 
sein, dass seinerzeit die „städtebauliche Sanierung“ mitprämiert wurde.39

37 Ebda., „Auft akt für modernes Waiblingen“, 15.10.1969.
38 Der Hugo-Häring-Preis ist ein Architekturpreis für vorbildliche Bauwerke in Baden-Württemberg. Seit 

1969 verleiht der Landesverband Baden-Württemberg des Bundes Deutscher Architekten (BDA) im
Abstand von drei Jahren den nach dem Architekten Hugo Häring benannten Preis an Bauherren und 
Architekten für ihr gemeinsames Werk; vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Hugo-H%C3%A4ring-Preis#
1970 [18.05.2014].

39 Stadtarchiv Waiblingen (s. A 36), „Hugo-Häring-Preis für die Querspange“, o.D. (1970). Tatsächlich aber 

abb. 1:    »Querspange« am Alten Postplatz, 1969, kurz vor der Fertigstellung; davor der bereits 
vierspurig angelegte Auftakt der geplanten »Vermittlerstrecke« entlang der Altstadt; deutlich
erkennbar ist die entstandene ungünstige städtebauliche Situation am Altstadteingang entlang 
der Stützmauer für die Straße; am linken Bildrand  das Gebäude der Kreissparkasse aus dem Jahr 
1955; das Foto wurde auch in der Waiblinger Kreiszeitung veröffentlich mit der Bemerkung: »Die 
Querspange – neuer großstädtischer Blickpunkt in Waiblingen«; Foto: Stadtarchiv Waiblingen.

abb. 1:    »Querspange« am Alten Postplatz, 1969, kurz vor der Fertigstellung; davor der bereits 
vierspurig angelegte Auftakt der geplanten »Vermittlerstrecke« entlang der Altstadt; deutlich
erkennbar ist die entstandene ungünstige städtebauliche Situation am Altstadteingang entlang 
der Stützmauer für die Straße; am linken Bildrand  das Gebäude der Kreissparkasse aus dem Jahr 
1955; das Foto wurde auch in der Waiblinger Kreiszeitung veröffentlich mit der Bemerkung: »Die 
Querspange – neuer großstädtischer Blickpunkt in Waiblingen«; Foto: Stadtarchiv Waiblingen.
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Nur sieben Jahre später, 1976 bei der Eröffnung des Marktdreiecks, wäre eine solche 
„Moderne-Euphorie“ jedenfalls nicht mehr denkbar gewesen. Ein neuer Zeitgeist hatte 
die Akademiepläne aus den frühen 1960er Jahren vom Tisch gefegt. Allein die damit ver-
knüpfte vierspurige „Vermittlerstrecke“ zur Altstadt hielt sich noch einige Jahre mit der 
leicht entschärften Idee einer „Altstadttangente“ außerhalb der Stadtmauer in den Köpfen 
der Planer. Zuletzt musste auch von dieser Trassenführung Abstand genommen werden, 
entschieden gefordert von der neuen lokalen Bürgerinitiative „Altstadtsanierung – so 
nicht! e.V.“ und eben getragen von der breiten Bewegung, die im Denkmalschutzjahr 1975 
mit dem Motto „Eine Zukunft für unsere Vergangenheit“ ihren wirksamen Ausdruck ge-
funden hatte. Es war, als hätte man einen Schalter umgelegt, und daher ist ja auch ver-
ständlich, dass das inzwischen von Fortschrittsglaube auf Bewahren und Erhalten umge-
polte Auge des Betrachters im neuen Waiblinger Marktdreieck zunächst nichts anderes als 
einen kapitalen städtebaulichen Sündenfall zu erkennen glaubte. 

4. Marktdreieck und Altstadt 

Mit dem Projekt „Marktdreieck“, einem größeren Geschäftsbau im Zentrum der Stadt, 
sollte zwei Jahre nach Eröffnung der Querspange die „verödete Altstadt“ wiederbelebt und 
der „Stadtkern aufgewertet“ werden.40 Zur Disposition standen damals sechs überwiegend 
schlecht erhaltene und zum Teil leerstehende Fachwerkhäuser um einen mit einer Kastanie 
bestandenen dreieckigen Platz gegenüber dem Rathaus. „Heiß umstritten“ bei Projektbe-
ginn schien lediglich das Fällen des Baumes gewesen zu sein; gegen den Abriss der Häuser, 
darunter die alte Vogteischeuer und das ehemalige Landratsamt, das als Schulmöbellager 
diente, erhob sich bei Projektbeginn noch kein nennenswerter Protest.41 

Aus den Eigentümern dieser Abrissobjekte entstand die „Bauherrengemeinschaft 
Marktdreieck“, zu der neben der Stadt Waiblingen u.a. die Volksbank und als treibende 
Kraft auch der Eigentümer der Traditionsbuchhandlung Hess gehörte, dem durch eine 
neue Buchhandlung in der Querspange Konkurrenz erwachsen war. Vier Architektur-
büros (Kloss, Erdle, Czermak, Beck-Erlang) wurden zu einem Wettbewerb eingeladen, 
aus dem der Planungsvorschlag von Wilfried Beck-Erlang im Dezember 1971 als Sieger 
hervorging.42

blieb die städtebauliche Situation nach dem Bau der Querspange über 30 Jahre völlig unbefriedigend. 
Durch die überdimensionierte (und nicht mehr weitergeführte) Straße war der direkte Bezug zwischen 
dem Alten Postplatz und der Altstadt verloren gegangen und der Großteil der Querspangengeschäfte 
schon bald wieder ausgezogen. Ein Zustand, der erst mit dem Bau des Einkaufszentrums Postplatz Fo-
rum ein Ende fand.

40	Vgl. Deutsche Bauzeitschrift 07/1978, S. 909; Landesdenkmalamt Baden-Württemberg (Hrsg.), Ortskern
atlas Baden-Württemberg. Stadt Waiblingen, Stuttgart 1987, S. 14. 

41	 Vgl. Waiblinger Kreiszeitung, 19.03.1974.
42	 Der BDA hatte neun Architekten vorgeschlagen, von denen vier per Losentscheid zum Wettbewerb auf-

gefordert wurden: „Dipl.-Ing. Beck-Erlang, Rainer R. Czermak, Helmut Erdle und Dipl.-Ing. Kloss, alle 
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Im Jahr 2012 hat Carsten Wiertlewski eine 
äußerst verdienstvolle Dissertation über die-
sen Architekten fertiggestellt, in der auch 
das Marktdreieck einen breiten Raum ein-
nimmt.43 Wiertlewski beschreibt Beck-Erlang 
(1924-2002) als begabten Entwerfer, stets ein-
fallsreich und auf der Suche nach neuen Auf-
gaben. Als moderner Architekt der dritten 
Generation suche er individuell passende Lö-
sungen für jede Bauaufgabe und vertrete da-
bei eine unabhängige, eigenständige Archi-
tektursprache. In Gestaltung und Umgang 
mit Baumaterialien verfi el er nie irgendwel-
chen Richtungen, sondern blieb stets kreativ.44

Diese Eigenschaft en dürft en bei der Pla-
nung des Marktdreiecks in besonderer Weise 
gefragt gewesen sein: Noch dem Duktus der 
1960er Jahre verhaft et, verlangte die Aus-
schreibung eine bewusst moderne Lösung, 
andererseits aber auch schon durchaus weit-
sichtig eine Berücksichtigung der historisch 
gebauten Umgebung. Hier die Synthese zu 
wagen, könnte dem radikalmodernen, avant-
gardistischen Architekten Beck-Erlang wie 
die Quadratur des Kreises vorgekommen sein 
– umso mehr, da er sich in seinem Bauen Zi-
taten historischer Bauformen im Sinne einer 
modisch-postmodernen Architekturrenais-

sance ja verschloss.45 Mit einem theoretischen Ansatz versuchte er, Grundgestaltungs-
elemente der Fachwerkbauten der historischen Altstadt in ein modernes Baukonzept zu 
integrieren; und dies nicht im Sinne einer Adaption oder Anpassung an das Gegebene, 
sondern als neuartiges Gestalten unter Verwendung überlieferter Maßstäblichkeit.

Stuttgart“; dem Preisgericht gehörten an: „Dipl.-Ing. Hieber (Stuttgart), Prof. Kammerer (Stuttgart), 
Dipl.-Ing. Haag (Schorndorf), Dipl.-Ing. Falter (München) sowie Oberbürgermeister Dr. Gauß und Ver-
bandsbaudirektor Denk“; vgl. Waiblinger Kreiszeitung, 17.12.1971.

43 C. Wiertlewski, Beck-Erlang. Das Werk des Architekten Wilfried Max Beck; online abrufb ar über: 
KIT-Bibliothek (Karlsruher Institut für Technologie): http://digbib.ubka.uni-karlsruhe.de/volltexte/
1000028960 [25.05.2014].

44 Vgl. ebda., S. 39-42.
45 Vgl. hierzu W. Beck-Erlang, Burgromantik oder neue Ethik?, in: Stuttgarter Zeitung, 08.10.1977, S. 77.

abb. 18:    Wilfried Beck-Erlang, Skizze zum Marktdrei-
eck, Quelle: Stadtplanungsamt Waiblingen.

abb. 19:    Wilfried Beck-Erlang, Enwurfsskizze Mark-
dreieck, aus: Waiblinger Kreiszeitung, 19.03.1974.
abb. 19:    Wilfried Beck-Erlang, Enwurfsskizze Mark-
dreieck, aus: Waiblinger Kreiszeitung, 19.03.1974.
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Das Ergebnis dürft e die Jury überzeugt 
haben. In der Begründung für Beck-Er-
langs Entwurf heißt es: „Das formale Er-
scheinungsbild ist zwingend und aus der 
Konstruktion und dem räumlichen Sys-
tem abgeleitet, dies mit einem architek-
tonisch ausgezeichneten Ergebnis. Beson-
ders positiv beurteilt wird, dass es somit 
auch gelungen ist, den Baukörper maß-
stäblich und ohne falsche Sentimentalität 
der alten Stadt anzupassen und gleichzei-
tig Stadträume zu erzeugen, die der räum-
lichen Altstadtstruktur entsprechen.“ 46

Als Stahlbeton-Skelettkonstruktion ist 
das Marktdreieck auf einem Grundras-
ter von gleichseitigen Dreiecken aufge-
baut, die nach außen als Sechseck in Er-
scheinung treten. Durch das Prinzip der 
Rückstaff elung in der Höhenentwicklung 
öff net sich der Straßenraum nach oben 
und lässt die Baumaße im Erscheinungs-
bild zurücktreten. Die Seitenwände der 
so nach oben kleiner werdenden Grund-
fl ächen sind zwischen den sechseckigen 
Stützpfeilern mit beschichteten Aluminiumblechen verkleidet, die sich nach außen erker-
artig erweitern und durch vertikale schwarze Streben weiter unterteilt sind. Dadurch, so 
urteilt die Deutsche Bauzeitschrift , „entsteht durch heutige konstruktive Mittel eine Art 
Fachwerkteilung, die aus der Nachbarschaft  als Struktur element übernommen wird.“ 47 
Und auch nach Carsten Wiertlewski folgt diese dichte Packung von einzelnen nach au-
ßen ähnlich gestalteten Einheiten durchaus einem der Altstadt ähnlich gestalteten Prin-
zip, das der Architekt ins Dreidimensionale überträgt.48 Dagegen ist für den Kunsthistori-
ker Herwarth Röttgen nicht nachvollziehbar, warum der Neubau mit den Giebeldreiecken 
der umliegenden Altbauten korrespondieren soll, da für ihn das innenliegende Raster der 
Dreiecke nicht bis zu den außenliegenden Sechsecken weiterwirkt. Daher lautet sein Fa-
zit: „Das Marktdreieck kann sich nicht als eine Architektur empfehlen, die Gestaltungs-
elemente der Stadt Waiblingen anwenden würde, wenngleich der Bau an sich rein formal 

46 Zitiert n. C. Wiertlewski (s. A 43), S. 365.
47 Deutsche Bauzeitschrift , 07/1978, S. 910.
48 C. Wiertlewski (s. A 43), S. 368.

abb. 20:    Marktdreieck Waiblingen im historischen Alt-
stadtensemble, Foto: Stadtarchiv Waiblingen.
abb. 20:    Marktdreieck Waiblingen im historischen Alt-
stadtensemble, Foto: Stadtarchiv Waiblingen.
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interessant ist.“ 49 Die Begründung der Form sieht er mehr im aktuellen Architekturver-
ständnis Beck-Erlangs als in der Umgebung des Baus. Ansonsten aber wurde von der 
Fachwelt Beck-Erlangs Versuch, sich in kreativ-avantgardistischer Weise auf einen Dialog 
von alter mit neuer Formensprache einzulassen, überwiegend als gelungen anerkannt. Die 
japanische Zeitschrift „architecture and urbanism“ wertete sogar, dass sich der Bau har-
monisch in seine Umgebung einfüge.50

In Waiblingen selbst wurde das Marktdreieck schon im Laufe seiner Entstehungszeit 
als Bausünde begriffen. „Dieses Projekt spricht allen Vorstellungen von Sanierung Hohn“, 
spottete 1973 ein Vertreter der neuen Waiblinger „Bürgeraktion Altstadtsanierung“ in ei-
nem recht turbulent verlaufenden Informationsabend der Stadtverwaltung zur Altstadt-
sanierung.51 Und war der Bau auch nicht mehr aufzuhalten, so ließ sich wenigstens noch 
trefflich über dessen Farbkonzept streiten. Wie schon Richard Döcker mit Willi Bau-
meister auf die Einbeziehung entsprechender Kunst in seine Architektur achtete, wurde 
dies auch ein Anliegen des Döcker-Schülers Beck-Erlang,52 der damals mit dem bekann-
ten H.A.P.-Grieshaber Schüler Lothar Quinte zusammenarbeitete. Quintes Farbkonzept 
wurde über ein halbes Jahr höchst kontrovers diskutiert. Als Farbe für die Aluminium-
elemente hatte er mit Grün und Blau die Komplementärfarben der benachbarten Fach-
werkbauten vorgeschlagen. „Kein Bürger, mit dem ich bisher gesprochen habe, hat für 
diese Farben Verständnis“,53 klagte ein Stadtrat. Gefordert wurde stattdessen das „alt-
stadtfreundliche Ocker“ der Umgebung. Schließlich bildete man eine Farbkommission 
und ersuchte um Rat beim Landesdenkmalamt. In dem Artikel „Ocker als Altstadt-Ab-
klatsch oder Blau-Grün, um das Stadtbild zum Klingen zu bringen?“ flachste die Lokal-
presse: „Da war der Architekt, der von seinen Komplementärfarben schwärmte und da-
von, daß ‚grün-blau wundervoll das Stadtbild zum Klingen bringt‘. Da war der Mann vom 
Landesdenkmalamt, für den man ‚nur gut oder schlecht aber nicht farbig‘ bauen kann. 
Und da waren die Bauausschüßler, die eigentlich immer davon ausgegangen waren, daß 
ihre stolze Marktdreieck-Silhouette irgendwie mit malerischem Altstadtflair bemalt wer-
den könne.“ 54 

49	 Zitiert n. C. Wiertlewski (s. A 43), S. 368.
50	 Architecture and urbanism 12/1982, Heft 147: „Multipurpose triangular building – Waiblingen“, S. 112 f.
51	 Martin Bruckmann, damals Leiter des Instituts für Städtebau an der Universität Braunschweig und künf-

tiger Baubürgermeister von Stuttgart, warnte: Wer die Parole ausgibt, daß jedes Gebäude erhalten werden 
muß, trägt maßgeblich dazu bei, daß die Altstadt zerstört wird.“ Und Verkehrsplaner Gerhard Hinterleit-
ner erregte die Gemüter, nachdem er die Verkehrsprobleme mittelalterlicher Städte erläutert hatte und mit 
Hilfe der Altstadttangente eine Verbesserung der Befahrbarkeit von Waiblingens Altstadt forderte, damit 
diese „nicht in ihrer Bedeutung absinkt oder gar vergammelt“; vgl. Waiblinger Kreiszeitung, 10.11.1973.

52	 Beck-Erlang schloss 1949 sein Studium mit dem Diplom bei Richard Döcker ab. Anfang 1950 erhielt er 
in Döckers Büro auch einen befristeten Anstellungsvertrag. Das erwähnte Döckersche Krankenhaus in 
Waiblingen diente ihm beispielsweise Ende der 1950er Jahre als Inspiration für ein Altenwohnheim in 
Kressbronn; vgl. u.a. C. Wiertlewski (s. A 43), S. 35. f.

53	 Waiblinger Kreiszeitung, 12.06.1975.
54	 Ebda.
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Allein Lothar Quinte sah sich außerstande, seine Kontraste in Ocker zu kreieren. Ei-
gens am Gebäude angebrachte Farbproben konnten zuletzt aber auch die Kommission 
von den Komplementärfarben überzeugen, um mit der bewussten Abhebung das alte 
Stadtbild deutlicher herauszustellen. Nicht Monotonie wolle man erzeugen, sondern zu 
einer heiteren und farbigen Stadtatmosphäre beitragen. Gleichwohl ging diese Diskus-
sion nach der Eröff nung des Marktdreiecks noch eine Zeitlang weiter: Kunstmaler und 
Stadtrat Ennsle geißelte das „Vielfarbenhaus“ als „architektonische Missgeburt“ und als 
„Pfahl ins Fleisch der Stauferstadt“. Und der neue städtische Denkmalpfl eger sah in dem 

abb. 21:    Isometrischer Plan der Altstadt Waiblingen um 1980; in der Reihenfolge der Erbauung: 
1. Michaelskirche (16. Jh.), 2. Volksschule (1902), 3. Kreissparkasse (1955), 4. Landratsamt (1958) mit 
späterem Anbau, 5. Rathaus (1959), 6. Querspange (1969), 7. Marktdreieck (1976); 8. Areal für Markt-
gasse (1990), 9. Areal für Galerie Stihl Waiblingen (2008); Quelle: Stadtvermessungsamt Waiblingen.

abb. 21:    Isometrischer Plan der Altstadt Waiblingen um 1980; in der Reihenfolge der Erbauung: 
1. Michaelskirche (16. Jh.), 2. Volksschule (1902), 3. Kreissparkasse (1955), 4. Landratsamt (1958) mit 
späterem Anbau, 5. Rathaus (1959), 6. Querspange (1969), 7. Marktdreieck (1976); 8. Areal für Markt-
gasse (1990), 9. Areal für Galerie Stihl Waiblingen (2008); Quelle: Stadtvermessungsamt Waiblingen.
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„in das Herz der Altstadt gepfl anzten Marktdreieck“ eine „Mahnung für sämtliche Pla-
ner und Architekten, nicht der Mode nachzugehen.“ 55 

Mit Beginn der schließlich so genannten „Erhaltenden Stadterneuerung in Waiblin-
gen“ 1976 wurden nach und nach die einzelnen Altstadtquartiere in Städtebau-Förde-
rungsprogramme aufgenommen. Zentrale Planungsinhalte waren die Einrichtung einer 
Fußgängerzone sowie die Sanierung und Modernisierung der öff entlichen und privaten  
Gebäude. Bei den damit zahlreich verbundenen neuen Fachwerkfreilegungen entdeckte 
man, dass das Waiblinger Fachwerk nicht nur das bislang sichtbare Ocker aufwies, son-
dern durchaus recht bunt gewesen sein konnte. Mit den entsprechenden Farbanstrichen 
hat die Altstadt schließlich auch ihr heutiges Gesicht erhalten und die Farbenfrage am 
Marktdreieck ihre Bedeutung verloren. Weitergewirkt hat die Erfahrung Marktdreieck 
aber dennoch.

4.1. Marktdreieck und Einkaufspassage Marktgasse (1990)
Die Bürgerinitiative „Altstadtsanierung – so nicht! e.V.“ machte unter dem Schlagwort 
„Kein zweiter Fall Marktdreieck“ mobil „gegen einen weiteren Betonklotz in unmittel-
barer Nähe des Marktplatzes, der das Stadtbild verunstaltet“. Im September 1979 wurde 
dem Oberbürgermeister eine Sammlung mit 3.000 Unterschrift en gegen den geplan-
ten Einkaufs- und Parkierungsschwerpunkt Sachsenheimer Gasse (später: Einkaufspas-
sage Marktgasse) innerhalb der Stadtmauer am nordwestlichen Altstadtrand übergeben. 
Nachdem der Gemeinderat die rechtlichen Voraussetzungen für einen Bürgerentscheid 
nicht erfüllt sah, wandte sich die Initiative mit einem Widerspruch an das Regierungsprä-

sidium. Dieses sah in dem Vorhaben ebenfalls 
keine abstimmungsrelevante Gemeindean-
gelegenheit. Bei dem zu erstellenden Gesamt-
komplex mit Praxen, Wohnungen und einer 
von privaten Investoren erstellten Tiefgarage 
handle es sich um keine öff entliche Einrich-
tung. Ein Bürgerentscheid sei daher rechtlich 
nicht zulässig.56 

Der Siegerentwurf der Stuttgarter Planungs-
gruppe 7 zeigt deutlich, dass man sich nach dem 
Marktdreieck  zunächst auf keine architektoni-
schen Experimente mehr einlassen wollte und 
im äußeren Erscheinungsbild pure Anpas-
sungsarchitektur gefragt war. „Praktisch und 
nicht utopisch – richtiggehend in die Altstadt 

55 Waiblinger Kreiszeitung, 04.11.1978.
56 Vgl. Waiblinger Kreiszeitung, 22.06.1979, 01.10.1979, 02.11.1979.

abb. 22:    Einkaufspassage Marktgasse, Entwurfs-
 zeichnung, aus: Bauherrengemeinschaft
 Marktgasse (s. A. 57).
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hineinkomponiert“, so stellte Baubürgermeister Klaus Denk den baugewordenen Gegen-
entwurf dann auch vor.57 In Firstrichtungen und Neigungen wurde die Dachstruktur der 
Altstadt exakt aufgenommen. Die Straßenzeile zwischen den gegliederten Neubauten fi n-
det sich dabei trickreich von einem Glasdach überspannt. So ließ sich wenigstens darun-
ter noch etwas Modernes „verstecken“: eine Einkaufspassage, „die in gestalterisch erfreu-
lich unkonventioneller Weise die charakteristischen Merkmale des eleganten, funktional 
richtig gegliederten Shop-in-shop-Centers modernster Prägung aufweist“, wie es 1990 in 
der Eröff nungsbroschüre hieß.58 

4.2. Marktdreieck und Galerie Stihl Waiblingen (2008)
Fast zwei Jahrzehnte nach der äußerlich altstadtverträglichen Marktgasse zeigte man sich 
in Waiblingen wieder wagemutiger. Möglicherweise lag es auch daran, dass eine städti-
sche Galerie samt Kunstschule zu errichten war und Galeriebauten sich bisweilen selbst 
als eigenständige Kunstwerke verstehen wollen. Die eingereichten Wettbewerbsbeiträge 

für den Platz zwischen Stadtmauer und Rems am nördlichen Altstadtrand reklamier-
ten daher auch keine Bezüge zur historischen Bausubstanz mehr, sondern entdeckten 
– ganz einem noch andauernden Trend gemäß – den Fluss. Ein Entwurf, der sich „wie 
ein angeschwemmtes Holzstück“ zum Teil noch über der Wasseroberfl äche erstreckte, 
erschien aber wohl doch zu futuristisch. Angetan war man vielmehr von zwei in Gale-
rie und Kunstschule aufgeteilten Bauten, von denen es mystisch vielversprechend hieß: 
„wie zwei Kiesel aus der Rems“. Entsprechend glattgeschliff en bis hin zur völligen Or-

57 Waiblinger Kreiszeitung, 28.09.1979.
58 Bauherrengemeinschaft  Marktgasse Waiblingen, Marktgasse Waiblingen, Waiblingen 1990.

abb. 23:    »Wie zwei Kiesel aus der Rems« – Galerie Stihl Waiblingen (li.) und Kunstschule (re.); 
  Foto: H. Schultheiß, .
abb. 23:    »Wie zwei Kiesel aus der Rems« – Galerie Stihl Waiblingen (li.) und Kunstschule (re.); 
  Foto: H. Schultheiß, .
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namentlosigkeit präsentieren sich heute 
die in ihrem Grundriss oval verzoge-
nen Flachdachbauten des Stuttgarter 
Architekten Hartwig Schneider. An-
satzlos, ohne Sockel und ohne Dachab-
schluss stehen beide Baukörper auf dem 
Platzasphalt (vgl. Abb. 23). Befänden sie 
sich nicht vor einer historischen Stadt-
kulisse, hielte man sie gewiss für irgend-
welche Industriebauten. „Eine schöne 
Kunstgarage“ urteilte daher auch die 
Stuttgarter Architekturkritikerin Am-
ber Sayah – und dies durchaus nicht 
abwertend.59 

Für Ursula Baus gehen die beiden 
von oben bis unten aus grünlichen In-
dustrieglaslamellen bestehenden Bau-
körper „auf Distanz und schreiben die 
Altstadtstruktur außerhalb der alten 
Stadtmauer nicht fort.“ Zugleich fragt 

sie aber: „Wieso sollten sie es auch?“ Ihre Antwort: Sie signalisieren ein neues Stadtver-
ständnis, mit dem sich die Bürger von Waiblingen hoff entlich rasch anfreunden.“ 60 Dass 
man inzwischen auf diesem Weg sein könnte, illustriert die Titelseite des städtischen Ver-
anstaltungsfl yers anlässlich der Ausrichtung der baden-württembergischen Heimattage 
2014. Entsprechend dem Motto „Alte Mauern – Neue Wege“ zeigt das Foto zwischen den 
beiden Schneider-Neubauten und einer Plastik von Olafur Eliasson im Hintergrund ein 
altes Fachwerkhaus (vgl. Abb. 24); ein inzwischen vielgewähltes Motiv, bei dem man sich 
auch fragen kann, ob eingerahmt von den modernistischen Neubauten der „heimliche 
Star“ nicht dieses Fachwerkhaus selbst ist: das älteste Haus Waiblingens, ein Gerberhaus 
aus der Zeit um 1550, das der Stadtzerstörung im Jahre 1634 nur wegen seiner Lage außer-
halb der Stadtmauer entgehen konnte, das heute als „Haus der Stadtgeschichte“ dient und 
für eine denkmalgerechte Sanierung 1991 einen Europa-Nostra-Preis erhalten hat. Doch 
auch der Architektur der Galerie wurde inzwischen ein renommierter Preis zugespro-
chen: Wie schon im Jahre 1970 für die Querspange war es auch dieses Mal der „Hugo-Hä-
ring-Preis“ (2012).

Vergleicht man die von den Architekten Wilfried Beck-Erlang und Hartwig Schneider 
mit ihren modernen Bauten hergestellten Wechselwirkungen auf die historische Stadtku-

59 Vgl. Architektenkammer Baden-Württemberg, DAB regional, 01/09, S. 21.
60 U. Baus, Fließender Raum, schwimmende Baukörper, in: Bauwelt 34/2008, S. 34-39.

abb. 24:    Titelseite des Programms der Heimattage Baden-
  Württemberg  in Waiblingen.
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lisse Waiblingens, könnte man zu folgendem Ergebnis gelangen: Das Marktdreieck über-
setzt die alte Stadtstruktur in einen wegweisenden Bau, der sich inzwischen anschickt, 
anstelle des dort vor fast 400 Jahren zerstörten Stadtschlosses neuen Wahrzeichencharak-
ter zu erlangen. Galerie und Kunstschule hingegen erweisen in ihrer Askese der mit alter 
Bausubstanz gesegneten Altstadt insofern ihre Referenz, als sie sich form-, schmuck- und 
dachlos einfach davor aufstellen und erst dadurch ihren Reiz erhalten. 

Wie schon bei Richard Döcker und Wilfried Beck-Erlang ein Lehrer-Schüler-Verhält-
nis vorlag, so gab es interessanterweise auch eine Verbindung zwischen Wilfried Beck-Er-
lang und Hartwig Schneider, so dass man im Erbauer der Galerie Stihl gleichzeitig den 
idealen „Denkmalpfleger“ für das Marktdreieck sah. Als es im Jahre 2007 um die Frage 
Abriss oder Teilsanierung des Gebäudes ging, erwies es sich jedenfalls als Vorteil, dass 
Hartwig Schneider in jüngeren Jahren in Beck-Erlangs Büro tätig gewesen war und das 
Marktdreieck von Anfang an kannte.61 Erste Bauschäden waren aufgetreten. Insbeson-
dere aber galt es, bei gleichzeitig energetischer Sanierung durch Umbauten im Innern die 
Nutzfläche der Stadtbibliothek zu verdoppeln, die sich das Gebäude fortan nur noch mit 
dem Baudezernat und der Buchhandlung Hess teilen sollte. Dem Gemeinderat gegenüber 
wies Hartwig Schneider auf die Chancen hin, die man mit diesem Gebäude wahrnehmen 
kann. Für ein Ersatzgebäude veranschlagte er Kosten in Höhe von ca. 18,1 Mio. Euro und 
für einen Abbruch in Höhe von ca. 800.000 Euro.62 Als zweiter Vorteil für den Erhalt des 
Marktdreiecks erwies sich der Umstand, dass für die Buchhandlung Hess als Miteigentü-
merin weder ein Verkauf ihres Teileigentums in Frage kam, noch ein sich über mehrere 
Jahre hinziehender Abbruch und Neubau. 

Auch von Seiten der Stadtverwaltung wurde ein Erhalt des Marktdreiecks angestrebt. 
Baudezernentin Birgit Priebe betonte sogar, „dass das Marktdreieck ein Kind seiner Zeit 
ist und unbedingt erhalten werden muss“.63 Oberbürgermeister Andreas Hesky vertrat 
die Auffassung, dass das Marktdreieck inzwischen zu Waiblingen gehöre und Teil der 
Stadtgeschichte sei. Er versicherte: „Wir können mit diesem Bauwerk umgehen. Waiblin-
gen braucht sich dafür nicht zu schämen.“ 64 Auch der Gemeinderat selbst entschied letzt-
endlich fast geschlossen für Sanierung und Erhalt, insbesondere „da man an dieser Stelle 
immer ein architektonisch umstrittenes Gebäude haben wird.“ 65 Zwar wurde in all die-
sen Beratungen das Marktdreieck an keiner Stelle mit dem Begriff „Denkmal“ in Ver-
bindung gebracht, ein seit Erbauungszeiten gestiegenes Wohlwollen dem Gebäude gegen-
über war jedoch deutlich ablesbar, z.B.: „Wir bewahren hier historische Bausubstanz und 
einen städtebaulichen Akzent, um den uns manche vielleicht beneiden, manche sicher 
nicht.“ Allein Waiblingens Alternative Liste klebte noch an den alten Kritikmustern und 

61	 Vgl. C. Wiertlewski (s. A 43), S. 374.
62	 Stadtarchiv Waiblingen, Niederschrift Gemeinderatssitzung, 12.11.2008, S. 6 f.
63	 Stadtarchiv Waibingen, Antrag zum Haushalt 2008, 20/1, 20.01.2008.
64	Waiblinger Kreiszeitung, 11.04.2011.
65	 Stadtarchiv Waiblingen, Niederschrift Gemeinderatssitzung, 12.11.2008, S. 8.
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beklagte: „Dieser achteckige Bau steht wie ein UFO auf zerstörter Erde! Die zwei größten 
Veränderungen der letzten Jahrhunderte waren der Stadtbrand 1634 und die ‚Betonzeit‘ 
in den 70er und 80er Jahren.“ Dass man sich nicht „für einen am historischen Stadtbild 
o rientierten Neubau mit moderner Haustechnik“ entschlossen habe, sei „wieder ein his-
torischer Fehler!“ 66

Die Gesamtkosten für Erweiterung, Umbau und energetische Sanierung summierten 
sich bis zur Wiedereröff nung der Stadtbücherei im Jahre 2011 auf insgesamt 6,5 Mio. Euro. 
Dabei hatten die Investitionen der Stadt Waiblingen im energetischen Bereich zur Folge, 
dass 3,4 Mio. Euro an die Stadtkasse zurückfl ossen – als Zuschüsse aus dem „Bund-Län-
der-Investitionspaket energetische Modernisierung sozialer Infrastruktur“. Zweifellos 
wurden durch die Umbaumaßnahmen die Attraktivität der Bücherei und damit der In-
nenstadt wesentlich erhöht. Zu fragen ist aber auch, inwieweit sich der Charakter des ur-
sprünglichen Marktdreiecks verändert hat. Dabei lassen sich die Veränderungen im In-
nern, die Entkernungen für die Büchereihälft e, bei diesem vorrangig auf Außenwirkung 
angelegten Bau vernachlässigen.

Bedauern mag man, dass die vom ersten Obergeschoss auf den Rathausplatz ausgrei-
fende Treppe (mit ihrem bisweilen zugesprochenen Ufo-Ausstiegscharakter) abgebrochen 
und – bedingt durch den neuen Bibliothekseingang – durch einen neuen zurückgezoge-
nen Treppenaufgang ersetzt wurde (vgl. Abb. 25 u. 26). Immerhin aber wurde von einem 
völligen Verzicht auf die Treppe aus architektonischen und städtebaulichen Gründen Ab-

66 Stauferkurier Waiblingen, 06.12.2007.

abb. 2:   Treppensituation Marktdreieck vor der 
 Sanierung; Foto: H. Schultheiß, 

abb. 2:    Treppensituation Marktdreieck nach der 
  Sanierung; Foto: H. Schultheiß, .

abb. 2:   Treppensituation Marktdreieck vor der 
 Sanierung; Foto: H. Schultheiß, 

abb. 2:    Treppensituation Marktdreieck nach der 
  Sanierung; Foto: H. Schultheiß, .



205»Gebaute Wendemarke« – Das Waiblinger Marktdreieck (1971-1976)

Forum Stadt 2 / 2014

stand genommen. Der Verzicht wäre leicht möglich gewesen, da die Passage im Oberge-
schoss zu keinen Geschäft en mehr führen musste und lediglich noch Einblicke in die Bü-
chereiräume gewähren konnte. Obschon also ein Nutzungszweck entfallen war, erkannte 
man in der Treppe dennoch ein wichtiges Element des Gebäudes: „Die Treppe öff net das 
Marktdreieck zum Rathausplatz und lädt zur Benutzung der Passage ein. Die Treppe mit 
der zugehörigen OG-Passage ist eine städtebauliche und architektonisch ‚Geste‘, die den 
öff entlichen, einladenden Charakter des Hauses zur Stadt darstellt. Dieser Charakter 
sollte dem Marktdreieck zwingend erhalten bleiben.“ 67 

Schwerwiegender mag man die Fassadenveränderungen in den ersten beiden Stock-
werken der Stadtbücherei auf der Südwestseite empfi nden, wo sich off enbar die eigene 
Vorliebe des Architekten für schmucklos bündige Flächen kund tut. So wurde der Raum-
abschluss bis auf die äußere Stützenebene vorgezogen und nach außen vollfl ächig neu ver-
glast. Carsten Wiertlewski kommentiert: „Dadurch entsteht vor allem von Süden ein viel 
massiverer Eindruck, als dies angesichts der Verglasung gewünscht gewesen sein mag. 
Das Gebäude jedenfalls bildet jetzt über drei Geschosse eine kompakte Kante im Stra-
ßenraum, die bisher über Rücksprünge und Schattenfl ächen diff erenziert gestaff elt war.“ 68 
Immerhin aber blieb die Stützen-Wabenstruktur und die Farbgebung von Lothar Quinte 
auch in diesem Bereich unverändert.

67 Stadtarchiv Waiblingen, Sitzungsvorlage, Ausschuss für Planung, Technik und Umwelt, PTU 40/2008, 
22.04.2008, S. 4.

68 C. Wiertlewski (s. A 43), S. 374.

abb. 2:    Fassadenveränderungen am Marktdreieck (Südwestseite) nach der  
   Sanierung;  Foto: H. Schultheiß, .
abb. 2:    Fassadenveränderungen am Marktdreieck (Südwestseite) nach der  
   Sanierung;  Foto: H. Schultheiß, .
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5. Das Marktdreieck Waiblingen – ein Denkmal?

Angetrieben und beflügelt von Wiederaufbau und Wirtschaftswunder hat die Nach-
kriegsmoderne der 1950er, 1960er und anfänglichen 1970er Jahre auch in Klein- und Mit-
telstädten eine Fülle neuer Bauwerke hervorgebracht. Zu Entstehungszeiten oft noch als 
verheißungsvoller Aufbruch in die Zukunft gefeiert, konnte diesen schon wenige Jahre 
später das Etikett einer „Bausünde“ anhaften. Der veränderte Blick im Zuge des Europä-
ischen Denkmalschutzjahres 1975 hatte begonnen, die Beton-, Stahl- und Glaskonstruk-
tionen dieser Boomjahre als Störungen am historischen Stadtbild wahrzunehmen. Heute 
stehen viele dieser Bauwerke meist sanierungsbedingt zur Disposition, wodurch sie prin-
zipiell auch Gegenstand der Denkmalpflege werden. Freilich wird man sich dabei um den 
Großteil dieser Bauten wenig bis gar keine Gedanken machen müssen. Eine Gedanken
losigkeit, die aber erst verantwortet werden kann vor dem Hintergrund eines Kanons der 
denkmalfähigen Architektur jener Jahre sowie der Erkenntnis, dass solche Bauten nicht 
immer gegen die historische Stadt gerichtet waren, sondern mit zeitgenössischen forma-
len und materiellen Mitteln auf diese eingingen.69 In diesem Zusammenhang erhält auch 
das Marktdreieck seine besondere Bedeutung. 

Fragt man ferner nach dem Denkmalwert eines Gebäudes, so ist immer auch von 
„Geschichtlichkeit“ oder „Geschichtswert“ die Rede. August Gebeßler (1929-2008), ehe-
mals Präsident des Landesdenkmalamts Baden-Württemberg und später lange Jahre 
Geschäftsführer von „Forum Stadt e.V.“ hat dem Waiblinger Marktdreieck diesen Ge-
schichtswert 1984 schon früh und wohl als Erster konzediert, indem er es als eine „gebaute 
Wendemarke der Stadtentwicklungspolitik“ bezeichnete.70 Auf einer Waiblinger Tagung 
im Jahre 2005 führte er über diesen Stimmungsumschwung des Jahres 1975 aus: „Plötzlich 
waren all diese gründlich neubauverletzten Menschen für den Denkmalschutz und man 
spielte das neue Bauen gegen das Denkmal aus.“ Dies sei auch dem Marktdreieck wider-
fahren. Dass der Bau von Wilfried Beck-Erlang aber in einen „spannungsreichen archi-
tektonischen Dialog“ zu seiner Umgebung getreten sei, wurde nicht wahrgenommen. Er 
werde als „Störenfried in der Fachwerkbehaglichkeit“ empfunden. Für August Gebeßler 
jedoch „ein sympathischer Störenfried“. 

Konträr dazu fiel das Statement des renommierten Stadtsoziologen Hartmut Häußer-
mann (1943-2011) aus. Als gebürtiger Waiblinger empfinde er Marktdreieck wie Quer-
spange als „bauliche Schandflecken“, das Marktdreieck gar als einen „Käfer vom Mond, 
der mitten in Waiblingen gelandet ist“. Gerade in seinem unmittelbaren Nahbereich ver-

69	 Vgl. hierzu H.-R. Meier, Vom Aufbruch in die Moderne über die Bausünde zum Denkmal. Allgemeines 
und Spezifisches zur Spätmoderne in Klein- und Mittelstädten, in: Forum Stadt 40 (4/2013), S. 313-326; 
K.J. Philipp, Vom Wirtschaftsboom zur Wachstumsgrenze: Bauten der 1960er Jahre in Klein- und Mit-
telstädten, in: ebda., S. 307-312.

70	 Vgl. Waiblinger Kreiszeitung, 02.04.1984.
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lange der heutige Stadtbewohner seiner Ansicht nach aber Bodenhaftung und soziale Ein-
bindung – angesichts des Tempos der Veränderungen und Unübersichtlichkeiten der 
Lebenswelten.71 

Diese Einlassung Hartmut Häussermanns spräche im Sinne August Gebeßlers jedoch 
keineswegs gegen eine Denkmalwürdigkeit des Marktdreiecks, denn erhaltenswert für 
Gebeßler ist „alles, was Zeugnis einer in sich abgeschlossenen Architekturentwicklung 
ist und einen konkreten historischen Erfahrungswert darstellt.“ 72 Darüber hinaus hat der 
Kunsthistoriker Achim Hubel im Jahre 2006 weitere Denkmal-Erfassungskriterien für 
Bauten der 1950er bis 1970er Jahre erstellt, von denen das Marktdreieck für sich reklamie-
ren könnte:

a) „Bauwerke von hohem architektonischen Anspruch, die Wahrzeichencharakter er-
langt haben.“

b) „Bauwerke, die von einem Architekten entworfen wurden, der überregional bekannt 
geworden ist und sich durch seine künstlerische Qualität durchgesetzt hat.“

c) „Bauten, die von ihrem Typus bzw. ihrer Funktion her Seltenheitswert besitzen.“ 73

zu a) Mit ihrem prägnanten Grundriss, ihrem engmaschigen, unregelmäßigen Straßen-
netz und ihrer insgesamt kleinteiligen Parzellierung hebt sich die Waiblinger Altstadt bis 
heute deutlich vom jüngeren Siedlungsgefüge ab. Geprägt durch ihre Handwerker- und 
Ackerbürgervergangenheit besticht sie durch eine Ansammlung einfacher Fachwerkhäu-
ser, von denen keines den Anspruch erhebt, etwas Besonderes zu sein, die aber in ihrer 
geschlossenen Summe etwas ganz Besonderes sind. Einerlei ob man den ambitionierten 
Anspruch des Architekten, diese Summe in die größeren Dimensionen eines einzelnen 
modernen Bauwerks übertragen zu haben, nun als ganz und gar erfüllt oder als mehr oder 
weniger misslungen erachtet, so wird man anerkennen müssen, dass das Gebäude durch 
seine unverwechselbare Präsenz längst zu einem Symbol für Waiblingen geworden ist – 
insbesondere weil es auch nur dort so entstehen konnte. Wie eine neue, moderne Stadt-
krone erhebt sich diese vierte Neubebaung auf dem Areal der 1634 zerstörten Schlossan-
lage (vgl. Abb. 29).

zu b) Im südwestdeutschen Raum gilt Wilfried Beck-Erlang (1924-2002) heute als einer 
der führenden Architekten einer Zeit, die als „béton brut“ in die Baugeschichte der 1960er 
Jahre eingegangenen ist. Als charakteristisches Beispiel gilt sein 1964-1966 erbautes Wohn-

71	 Vgl. Stuttgarter Zeitung, 11.07.2005; Waiblinger Kreiszeitung, 11.07.2005; Staufer-Kurier. Amtsblatt der 
Stadt Waiblingen, 14.07.2005. 

72	 Vgl. J. Zieger, Editorial, in: H. Bodenschatz / H. Schultheiß, Zur Zukunft der alten Stadt. In memoriam 
August Gebeßler (Die alte Stadt 36 1/2009), S. 4. 

73	 A. Hubel, Aufnahme von Denkmälern der 1950er bis 1970er Jahre: Kriterien der Erfassung, in: ders. (s. 
A 9), S. 160-167.
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haus mit integriertem Architekturbüro, welches „eine neue Wertung des Baumaterials Be-
ton und eine Ehrlichkeit von Konstruktion und Material vertrat“.74 Zu seinen wichtigsten 
Arbeiten zählen das Stadttheater in Bonn (1959-1965), das Zürich-Vita-Versicherungsge-
bäude in Stuttgart (1964) sowie das Stuttgarter Planetarium (1975-1977; vgl. Abb. 28). Zu Be-
ginn der 1980er Jahre war Beck-Erlang Mitglied im Landesvorstand Baden-Württemberg 
des Bundes Deutscher Architekten (BDA); 1982 war er Mitbegründer der Architekturga-
lerie am Weißenhof und 1988 des Architekturforums Baden-Württemberg. Sein Nachlass 
befi ndet sich im Südwestdeutschen Archiv für Architektur und Ingenieurbau (SAAI) in
Karlsruhe.

zu c) Mit dem Bestreben, den „béton brut“ hinter sich zu lassen und mittels Skelettkon-
struktionen gar „eine neue Moderne“ zu versuchen, habe Beck-Erlang „eine ganz eigene, 
eine eigenartige Architektur gefunden, die für ihn alleine steht“ – so Carsten Wiertlew s-
ksi.75 Die prägnantesten Beispiele für diese Phase sind das Planetarium in Stuttgart und 
das Marktdreieck in Waiblingen, an dem das Ornament „zur expliziten Aufgabe von Kon-
struktion und Gestaltung und dabei die gebaute Umgebung erstmals zum ernstzuneh-

74 Vgl. E. Geiger-Schmidt, Denkmalporträt: Das Haus Beck-Erlang in Stuttgart, in: Denkmalpfl ege in Ba-
den-Württemberg, Nachrichtenblatt 39 (3/2010), S. 188 f.

75 C. Wiertlewski (s. A 43), S. 347 f.

abb. 28:    Planetarium in Stuttgart von Wilfried Beck-Erlang, aus: C. Wiertlewski (s. A ), S.abb. 28:    Planetarium in Stuttgart von Wilfried Beck-Erlang, aus: C. Wiertlewski (s. A ), S.
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menden Impuls für seine Arbeit“ wird.76 Im Zuge von „Stuttgart 21“ und den Diskussionen 
über den Abriss und die Verlegung des Planetariums nach Bad Cannstatt ist es immerhin 
gelungen, schon einem dieser beiden „Sonderbauten“ den Status eines Denkmals zuzu-
sprechen. Aktuell stehen damit drei Bauten Beck-Erlangs unter Denkmalschutz: sein ei-
genes Wohnhaus, das Zürich-Vita-Gebäude und eben das Planetarium (alle in Stuttgart).

Im Waiblinger Marktdreieck sieht Wiertlewski ein Schlüsselwerk des Architekten und 
beispielhaft  einen jener Bauten, „bei denen der Denkmalschutz aktuell noch gar nicht 
greift  und die völlig ungeschützt sind, obwohl sie vermutlich erhalten werden sollten“.77 
Dieser Sichtweise sollte man sich anschließen, damit diesem Bau Beck-Erlangs aus dem 
Jahr 1976 das Los des Waiblinger Krankenhauses von Richard Döcker aus dem Jahre 
1928 erspart bleibt, das als eine Ikone der frühen modernen Architektur kürzlich zehn 
Jahre lang auf Welttournee war 78 – aber leider nur noch als Modell, weil abgerissen in 
den 1950er Jahren, als neue medizinische Standards galten, Patienten möglichst schnell 

76 Ebda., S. 347.
77 Ebda., S. 28.
78 Die Ausstellung „Neues Bauen International 1927|2002“, die konzipiert von der Architekturfakultät 

Stuttgart einen „Überblick über die Ikonen der frühen modernen Architektur“ erlaubt, wurde 2002-
2013 in Großstädten weltweit gezeigt; vgl. Katalog Institut für Auslandsbeziehungen Stuttgart (ifa), 
Neues Bauen International 1927|2002, Stuttgart 2002.

abb. 29:    Waiblingen, Luftbild von Osten auf die Altstadt und das Marktdreieck, Aufnahme , 
aus: Landesdenkmalamt Baden-Württemberg (s. A ), S. .
abb. 29:    Waiblingen, Luftbild von Osten auf die Altstadt und das Marktdreieck, Aufnahme , 
aus: Landesdenkmalamt Baden-Württemberg (s. A ), S. .
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wieder entlassen und nicht mehr zur Wundheilung auf eine Sonnenterrasse geschoben 
werden sollten.

Geht man heute durch Waiblingen – gewiss würde sich sogar noch Karl Mayer, jener 
schwäbische Romantiker und Begründer des Denkmalpflegegedankens in Waiblingen auf 
Anhieb zurechtfinden, selbst wenn er am Marktplatz in seinem ehemaligen Amtsgericht 
nun ein Brillen-Filialgeschäft vorfinden würde –, ist in den alten Gassen und Straßenzü-
gen durchaus noch vieles vom Geist einer Zeit spürbar, in der auch der Romantiker Achim 
von Arnim die Stadt als Handlungsort für seinen historischen Roman erwählte. Aber erst, 
wenn man dann von verschiedenen Seiten kommend immer wieder auf das Marktdreieck 
im Stadtzentrum stößt, welches das Alte aufnimmt und in die Moderne weiterschreibt, 
meint man zu registrieren, dass auch in Waiblingen die Zeit weitergegangen ist.

Abschließend ein weiterer Gedanke, der nicht erst beim Abfassen dieses Beitrags ent-
stand. Verglichen mit den allermeisten Bauten jener Epoche scheint dieses auf die Altstadt 
hin gestaltete Komplementär-Bauwerk zwar Patina anzusetzen, aber aufgrund seiner Be-
sonderheit nicht altern zu wollen. Und daher könnte sehr gut vorstellbar sein, dass dieser 
avantgardistische Bau selbst in 100 oder 200 Jahren auf die zukünftigen Stadtgenerationen 
immer noch als irgendwie futuristisches Ufo wirkt, das aber vor langer Zeit schon – in den 
1970er Jahren und in einer ganz besonderen Umbruchphase der Altstadtpolitik – ganz ge-
zielt in Waiblingen gelandet ist. (Und nicht besser anderswo, wie es einmal in einem zeit-
genössischen Gedichtlein hieß: „in Peking oder Tokio“.)79

79	 Vgl. H.G. Enssle (s. A 3); vgl. Abb. 3.




